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Konſtantinopel, 27. November. Der 
hieſtge Botſchafter, Fürſt Lobanoff, iſt nach Adria⸗ 
nopel abgereiſt. f ; 
Chriſties wird von Belgrad morgen hier er⸗ 
wartet. 

Petersburg, 26. November. General 
Todleben hat gutem Vernehmen zufolge vom Kai⸗ 
fer den Auftrag erhalten, Sofia zu einer Feſtung 
erſten Ranges zu erheben. N 

Konſtantinopel, 26. November. Die 
in Folge vorgekommener koloſſaler finanzieller Un⸗ 
terſchleife eingeleitete große Kriminalunterſuchung 
hat ganz ungeahnte Betrügereien zur Kenntniß der 
Behörden gebracht. Der Generaldirektor des Tele⸗ 
graphenweſens erſucht durch öffentliche Bekannt⸗ 
machung das Publikum, bei der genannten Behörde 
alle ſeit 7. Oktober ausgeſtellten Empfangsbeſtäti⸗ 
gungen über bezahlte Telegraphengebühren zu prä⸗ 
ſentiren, da Uebervortheilungen des Publikums und 
Unterſchleife konſtatirt ſeien, über welche eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet iſt. 

Die Vertheidigungslinie Derkos⸗Tſchataldſcha 
ſoll mit 800 Poſitionsgeſchützen armirt werden 
Baker Paſcha, welchem dieſe Befeſtigungsarbeiten 
übertragen ſind, hat gegenwärtig 8 engliſche, jetzt 
in türkiſche Dienſte übergetretene Oberſten zur Seite. 
In den türkiſchen Seearſenalen wird eifrig an der 
Herſtellung kleiner Kanonenſchaluppen und Steam⸗ 
boats gearbeitet, an welchen die Türkei im Kampfe 
mit Rußland einen verhängnißvollen Mangel 
batte. 


a Deutſchland. 

Berlin, 28. November. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe wurde heute die erſte Leſung des Staatsbaus⸗ 
halts⸗Etats fortgeſetzt. Abg. Dauzenberg (Centrum) 
erkannte die Angriffe, die der Abg. Richter geſtern 
gegen die Regierung gerichtet habe, als vollkommen 
zutreffend an; nur habe er Unrecht gehandelt, ſeine 
Vorwürfe auf die Fivanz⸗ und Wirtbſchaftspolitik 
zu beſchränken; richtiger wäre es geweſen, die ver⸗ 
urtheilende Kritik auf die geſammte innere Politik 
des Miniſteriums auszudehnen. Freilich würde er 
dann feine eigene Partei mitverurtheilt haben; denn 
um Gegenſatz zu ihrem Programm habe tiefe weſentlich 
zur Herbeiführung der jetzigen Zuſtände durch ihre 
Haltung in dem kirchenpolitiſchen Streit mit beige⸗ 
tragen. Daß die Finanzlage eine ſehr ungünſtige 
jet, werde dem Miniſter Niemand beſtzeiten; wenn 
derſelbe hieraus aber die Folgerung ziehe, daß die 
Einnahmen vermehrt werden müßten, ſo ſei ihm 
andererſeits die Forderung entgegenzuſtellen, die 
überflüſſigen Ausgaben zu beſchränken und ſich 
mit den vorhandenen Mitteln einzurichten. Zu 
dieſen überflüſſigen Ausgaben gehöre namentlich der 
Aufwand für den altkatholiſchen Biſchof, für den 
kirchlichen Gerichtshof, für die Schulinſpektoren ıc, 
Der preußiſche Staat ſei zu arm, um ſich den Luxus 
des Kullurkampfes zu gönnen. Beſonders hart 
würden die Katholiken durch die Höhe der Steuern 
bedrückt, da ſie gezwungen ſeien, neben den Staats⸗ 
ſteuern noch beſondere Abgaben zu tragen zur Unter⸗ 
haltung der Geiſtlichen, denen der Staat, feiner. 
Verpflichtung entgegen, die Subſiſtenzmtttel entzogen 
habe. Der Abg. Richter habe geſtern bedauert, daß 
mit Rückſicht auf die gegenwärtige reaktionäre Strö⸗ 
mung das Zuſtandekommen des Unterrichtsgeſetzes 
für jetzt nicht wahrſcheinlich ſei; er ſelbſt freue ſich 
jüber dieſe Thatſache, denn von dem Miniſterium 
habe man doch nur ein Unterrichtsgeſetz zu er⸗ 
warten, das eines chriſtlichen Staates nicht würdig 
ſei. (Unruhe.) 

(Beim Schluß des Blattes dauert die Sitzung 


ort. 

Berlin, 28. November. Der Antrag des 
Herrn v. Schorlemer⸗Alſt in der vorgeſtrigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes gegen die Aufhebung der 
Wuchergeſetze ward auf der liberalen Seite des 
Hauſes mit Recht als ein erſter Angriff gegen das 
bisher in Preußen herrſchende Syſtem der liberalen 
Wirthſchaftsgeſetzgebung bezeichnet. Das vom An⸗ 
tragſteller betonte Uebel ſelbſt iſt ja gar nicht zu 
leugnen. Unzählige Menſchen gehen mit ihrem Ver⸗ 
mögen zu Grunde, weil ſie durch ihre bedrängten 
Umſtände ſich bewegen laſſen, Geld zu ſo hohen 


Zinſen aufzunehmen, daß ſie unter der Zinſenlaſt Boote in der Nähe. Der Kapitän weigerte ſich, 
| ſein Schiff zu verlaſſen; er rief dem erwähnten 
letztabfahrenden Boote, mit der Mütze ſchwenkend, 


früher oder ſpäter zuſammenbrechen müſſen. Allein 
eine geſetzliche Beſchränkung des Zinsfußes etwa 
auf 6 Prozent führt zunächſt den Uebelſtand herbei, 


daß unternehmende Leute gehindert werden an ge- „Amſterdam“ gerettet und nach Maasluis gebracht.“ 


mung zurückhalten. 


Eu 


winnbringenden Unternehmungen, die ihnen le Die auf der „Pommerania“ befindlich geweſe⸗ 


20 — 30 Prozent eintragen, jo daß fie gern 10 — nen amerikaniſchen Briefſäcke ſind nicht untergegan⸗ 
12 Prozent Zinſen bezahlen können. Die Wirkun⸗ gen, ſondern vor der Kataſtrophe in Plymouth regle⸗ 
gen der Wuchergeſetze ſind in der Regel die, daß meitsmäßig ans Land gebracht worden. Was die 
die Hülfsbedürftigen entweder gar kein Geld finden, Urſachen der Kollifion anlangt, ſo ſcheint bis jetzt 
weil ihre Lage zu gefährdet iſt, als daß ein Kapi⸗ ſo viel feſtzuſtehen, daß in der Unglücksnacht ein 
taliſt für 6 Prozent fein Geld hergeben könnte, und] ſeht dichter Nebel geherrſcht hat. Trotzdem ſoll die 
jo in vielen Fällen Jemand, der durch ein Dar⸗„Jommerania“ mit einer unverminderten Geſchwin⸗ 
lehn, wenn auch zu hohen Zinſen, ſich retten könnte, digkeit von ca. vierzehn Knoten in der Stunde ge- 
ſofort bankerott wird, oder aber, und dies iſt der] falren ſein und deshalb das von Norden her ihr 
häuſigſte Fall, die Wuchergeſetze werden umgangen. entzegenkommende Segelſchiff nicht rechtzeitig bemerkt 
Und da offenbar die Gefahr des Darleihers durch] haſen, um demſelben ausweichen zu können. Dar⸗ 
die Wuchergeſetze erhöht wird, fo iſt die einzige Folge übir, ob den Führer der „Moel Eilian“ ein Ver⸗ 
derſelben, daß der Geldſuchende noch ärger gerupft ſchülden trifft, verlautet noch nichts. Das Schiff 
und ausgeplündert wird. In der einfachen Wieder⸗iſt durch den Zuſammenſtoß arg beſchädigt in Dover 
herſtellung der Wuchergeſetze iſt das Heil ſchwerlich angelaufen, ohne ſich um das Schickſal der „Pom⸗ 
zu finden, Dagegen geben auch die Gegner der ande zu kümmern, angeblich weil man dieſelbe 
Wuchergeſetze zu, daß ſich gegen die gewerbsmäßigen] nicht für gefährdet gehalten hätte. 

Wucherer und deren Praktiken auf dem Wege der — In Bezug auf den engliſch - afghaniſchen 
Geſetzgebung wohl etwas thun laſſe. Dieſe Seite Krieg liegen folgende telegraphiſche Nachrichten vor: 
der Sache iſt von den Rednern der liberalen Seite, 


London, 28. November. In einem heute 
Meyer-Breslau, Braun, und Windthorſt⸗Bielefeld | veröffentlichten Schreiben des Herzogs von Argyll 
doch wohl zu wenig anerkannt worden. Klargeſtellt werden die in der Depeſche Lord Cranbook's ge⸗ 
wurde durch die Debatte wenigſtens jo viel, daß die machten Angaben, daß der früheren Regierung die 
Aufhebung der Wuchergeſetze nicht eine Folge der] Verantwortlichkeit für den jetzigen Krieg mit Afgha⸗ 
„liberalen Doktrin“, ſondein der realen Entwick- niſtan zur Laſt zu legen ſei, beſtritten. Das Schrei⸗ 
lung, und zwar in erſter Linie des landwirthſchaft⸗ ben hebt hervor, Gladſtone habe nicht ein Bünd⸗ 
lichen Kreditbedürfniſſes geweſen iſt, ſowie daß die] niß mit dem Emir ſchließen wollen, weil dieſer ein 
wucheriſche Geſinnung von allen Seiten ſcharf ver⸗ Schutz- und Trutzbündniß gegen innere und äußere 
urtheilt wird. Feinde Der Emir habe weniger Ruß⸗ 


bend als vielmehr ſeinen Sohn Jakub Khan ge⸗ 


die Hoffnung, es möchte der Verluſt an Menſchen⸗ 
leben ſich gegen die erſten Angaben weſentlich redu⸗ 
ziren, nicht in vollem Umfange. Die Zahl der 


Untergegangenen ſoll auf 48 bereits feſtgeſtellt ſein; 


Nit 


on, 28. November. Ein Telegramm 


Na 

N x 
tags meldet: 
es find dies meiſt Inſaſſen des zuerſt von dem 1. i 
Schiffe herabgelaſſenen Rettungsbootes, das wegen Paß Ria, 1 755 Win ee e n d 71 
Ueberfüllung geſunken iſt. Wie die „Pall Mall Kburumthal hinab, e die hervrrragendſten Em⸗ 
Gaz.“ meldet, hatte die „Pommeranta“ 109 Paſſa⸗ wohner der dortigen Ortſchaften den Truppen ent⸗ 
giere und 111 Schiffs mannſchaften an Bord. Von Ahe kanten aum de zu See n 
erſteren war der größte Theil Deutſche; die von un Hort det ſtark gelitten, die Garniſon iſt nach 
Newpork mit herübergekommenen Engländer waren er geflüchtet, wo man Widerfland erwartet. 
meiſt in Plymouth gelandet. Der engliſche Dam⸗ Tine hetabgeſtürte Kanone wurde aufgefunden. Die 
pfer „Glengarry“, welcher den größten Theil der Truppen übernachten heute im Thale; die Einwoh⸗ 
Geretteten aufgenommen hatte, kreuzte bis zum ner, Bringen denſelben Lebensmittel. 


1 75 - London, 27. November. Der Schwager 
Morgen an der Unglücksſtelle und umfuhr dann 2 , Kong 
noch einmal die ee, von adhs zwei Jakub Khans it mit bedeutenden Hilfsmannſchaften 


Maſten über das Waſſer hinausragten, um etwa 3u Ai Emlänben. gejlopen. Meier Bermanbje ‚Red 
noch lebende Schiffbrüchige aufzunehmen. Folgende E d mafſt Sie Ae die „Heriſcgaften Abe 
Darstellung der Kataſtrophe entnehmen wir der die Momand Stamme, welche ſein Vater früher 
„K. 3. innehatte. 

„Am Montag Abend war alles an Bord gu- 
ter Dinge und im Salon wurde bis ſpät getanzt 
und muſizirt. Die Luft war dick; es war mehr 
Regen als Nebel. Die Wache meldete gegen Mit⸗ 
ternacht Licht auf der Steuerbordſeite, worauf der 
Kapitän einen Befehl gab, deſſen Inhalt zur Zeit 
noch nicht genau bekannt iſt, doch heißt es, daß 
das Schiff darauf Badborbjeite ſteuerte. Die Df- 
fiziere find in dieſer Hinſicht äußerſt zurückhaltend, 
fie wollen ihre Ausſagen bis zur amtlichen Verneh⸗ 
Bald nach jener Meldung er- 
folgte der Zuſammenſtoß, indem die Barke „Moel 
Eiltan“ mit dem Bug gegen die Mitte des Dam⸗ 
pfers rannte, die Kaminbrücke und zwei von den 
vorhandenen acht Booten wegriß. Das Leck wurde 
durch die raſche Fortbewegung des Schiffes bedeu⸗ 
tend erweitert. Der Kapitän gab ſofort Noth⸗ 
ſignale, befahl die Herablaſſung der Boote und lei⸗ 
tete alles perſönlich. Sein Berbalten, wie das der 
Offiziere und Mannſchaften wird allſeitig als vor⸗ 
trefflich geprieſen. Die Paſſagiere kamen meiſt 
dürftig bekleidet raſch auf Deck. Die Schlafenden 
wurden durch die Stewarts geweckt. Das erſte der 
niedergelaſſenen 5 Boote ſank, weil es überfüllt 
wurde. Die Inſaſſen ergriffen Seile, die vom 
Schiff herabhingen; wie viele von ihnen unter den 
Geretteten ſind, iſt noch unbekannt. Die Boots⸗ 
leute wachten darüber, daß die Frauen zuerſt unter- 
gebracht wurden. 5 Boote mit 162 Geretteten, 
einſchließlich eines, der mit einem Rettungsgürtel 
geſchwommen hatte, wurden nach kurzer Fahrt von 
dem Dampfer „Glengarty“, der die Nothſignale 
geſehen, aufgenommen. Die „Pommerania“ ſank 
in etwa 20 Minuten und ſo lange blieb eines der 


e Ausland. 

Paris, 26. November. Der Graf Chambord 
beſitzt in hervorragendem Grade die Gabe, feine 
Briefe zu den unpaſſendſten Zeitpunkten loszulaſſen. 
Es mag nichts anderes als ehrliche Rückſichtsloſig⸗ 
keit ſein, aber es ſieht jo aus, als wären feine 
Manuſkripte mit Vorliebe ausgearbeitet, um den 
Orleaniſten und den zahmen Legitimiſten einen Aer⸗ 
ger anzuthun. 1873 fiel ſein bekannter Brief wie 
eine Bombe in die Thlers-Intriguen, jetzt iſt die 
Wirkung nicht jo heftig, aber fie läßt ſich doch 
immerhin mit der eines Dachziegels vergleichen. 
Die zahmen Royaliften haben ſich nun monatelang 
bemüht, den Schafspelz anzuziehen; ſie haben de 
Mun verurtheilt und ſich von Veuillot losgeſagt; 
ſie haben ihre Fahne in die Taſche geſteckt und ihre 
Geſichter in Fonftitutionele Falten gezogen, um den 
Wählern ſagen zu können: „Seht, wir wollen 
nichts umſtürzen; unſer König iſt nur ein blaſſes 
Phantaſiegebilde, den wir faſt ſelbſt vergeſſen haben; 
wir wollen nur Ordnung und Schutz vor den Ra⸗ 
dikalen, aber wir wollen weder die modernen Frei⸗ 
heiten, noch die Republik, noch die glorreichen Er⸗ 
rungenſchaften von 1790 im Weſentlichen angrei⸗ 
fen. Und ſelbſt wenn wir zum Königthum gelang⸗ 
ten, ſo würde das der Freiheit keinen Eintrag 
thun.“ Da erſteht Henri V. die Gelegenheit, ſein 
Bildniß ungetrübt hinzuſtellen, und erklärt ſeinen 
Getreuen und Halbgetreuen: „Wir wollen nichts 
von Kompromiſſen wiſſen, wir wollen als König 
regieren, d. h. mit Baronen und Pfaffen, mit wei⸗ 
ßer Fahne und ohne Verfaſſung. Und bleiben Euch 
in Gnaden gewogen; Punktum.“ Die republifa- 
niſchen Blätter halten den konſervativen Wahlmän⸗ 
nern den Brief vor, und ſagen dazu: Seht, was 
Ihr in erwarten habt, wenn Ihr ropaliſtiſch wählt! 
Ihre Agitation ſorgt für möglichſt weite Verbrei⸗ 
tung des Schriftſtückes. Die zahmen Royaliften 
ſind vor den Kopf geſchlagen; ſie fühlen den Scha⸗ 


Lebewohl zu, doch wurde er ſpäter vom Dampfer 


1 


ard“ vom Khurum⸗Fort, 27. Nachmit⸗ 
deſto eiftiger bemühen, die Geiſtlichkeit wieder ganz 
Heute früh marſchirte das Korps des General⸗ 
majors Roberts durch Durwagaie (der Durwaſa⸗ 


den, der ihnen geſchieht. Die „Defenſe“, welche 
geſtern noch mit der Republik liebäugelte, windet 
ſich heute, um ſich dem königlichen Manifeſt anzu⸗ 
ſchließen; fle findet urplötzlich, Herr de Mun ſei 
groß und Falloux ſein Prophet, derſelbe Falloux, 
der noch vor 14 Tagen den offenen Fehdebrief ge⸗ 
gen de Mun geſchrieben hat. Der „Frangats“ 
ſagt klüglich gar nichts; er verbirtzt ſeine Verlegen⸗ 
heit mit Schimpfen auf Gambetta. Der „Figaro“ 
meint: es iſt ein Jammer, daß Frankreich ſich nicht 
einem ſo ehrlichen Mann unterwerfen will. Die 
einzigen, welche jubeln, ſind die „Union“ und ihre 
Freunde, die eine wunderbare Wirkung auf die 
Maſſe von dem Schriftſtück erwarten; wirken wird 
es ſchon, aber, wie geſagt, abſchreckend. Treue ge⸗ 
gen die Grundſätze iſt eine ſchöne Sache, aber wenn 
ſie helfen ſoll, müſſen die Grundſätze ſelbſt annehm⸗ 
bar ſein. 

Paris, 26. November. Obgleich Dufaure 
Herrn Kerjegu in der Deputirtenkammer jo derb 
abfertigte, daß den Klerikalen die Luft verging, wei⸗ 
ter zu ſtreiten, ſo ſoll nun doch noch im Senate 
Rache genommen werden. Uebermorgen ſoll der 
Antrag auf Interpellation geſtellt, den Senatoren, 
die in der Provinz Wahlangelegen heiten betreiben, 
aber noch Zeit gegönnt werden, ſchleunigſt auf ihren 
Sorgenſtühlen in Verſailles zu erſcheinen. Der 
Brief des Roy ſoll dieſer feierlichen Verhandlung 
als Morgenröthe dienen, er könnte aber leicht ein 
Donnerwetter einleiten. „Journal des Debats“ 
und „Siecle“ erweiſen dem Frohsdorfer Schrift⸗ 
ſtücke nicht einmal die Ehre, es mit Bemerkungen 
zu begleiten; aber die äußerſte Rechte wird ſich ge⸗ 
rade weil das Schreiben überall ins Waſſer fiel, 


zu ſich herüber zu ziehen, ſie gegen die Republik 
ins Feld zu ſchicken. Die „République Francaise“ 
benutzt die Gelegenheit, um den Liberalen, beſon⸗ 
ders aber dem Landvolke und den Arbeitern in den 
Städten, zuzurufen: „Sagen, Gott müſſe als Herr⸗ 
ſcher in Frankreich wieder einziehen, heißt erklären, 
daß das Frankreich von 1789 ſich vor dem Papſte, 
dem Gotte auf Erden, demüthigen und ihm unter⸗ 
werfen müſſe. Das ift die wahre Lehre, das liegt 
in de Mun's Rufe: „Krieg der Revolution!“ dem 
der Graf Chambord zuſtimmt. Kontre⸗Revolution 
heißt Regierung des Papſtes, Herrſchaft der Pfar⸗ 
rer. Der 16. Mai gab uns ein Pröbchen von 
dieſer Herrſchaft, und Graf de Mun iſt ſo gütig, 
uns zu verkündigen, daß dieſe Herrſchaft der Pfar⸗ 
rer das Ziel und das Ideal aller Royaliften iſt. 
Denkt am 5. Januar daran!“ „Der Graf von 
Chambord verſucht“, meint die „Liberté“, „Grund⸗ 
ſätze, die jeden weltlichen Staat aufheben. Aber 
freilich, es find eben auch nur Grundsätze, die der 
leicht vertheidigen kann, der keine Ausſichten auf die 
praktiſche Anwendung hat; mit de Mun und den 
Ultramontanen jedoch ſteht es anders; ſie leben in 
F lankreich, wühlen im franzöſiſchen Volke, predigen 
täglich offenen Umſturz, machen Verſuche, Spaltun⸗ 
gen im Heere hervorzurufen und auszubeuten: das 
kann ſich doch ohne Gefahr zuletzt kein Staat und 
keine Regierung, einerlei ob Republik oder was 
ſonſt, gefallen laſſen und hat ſich ſelbſt in ſeiner 
ſchwächſten und bigotteſten Zeit das alte Bourbonen⸗ 
thum nicht gefallen laſſen.“ 

Paris, 27. November. 


ruhigende Gerüchte über neue Vorfälle in Italien 
verbreitet, die aber, wie eine auf der italieniſchen 
Botſchaft eingezogene Erkundigung ergab, zumeiſt 
ohne thatſächliche Begründung find. Freilich ſteht 
feſt, daß die Internationale ein großes Netz über 
Italien gezogen hat, und daß ein energiſches und 
ſofortiges Eingreifen nothwendig iſt, um einer förm⸗ 
lichen Kataſtrophe vorzubeugen. 


Provinzielles. 

Stettin, 29. November. Am 2. De 
zember findet die Verlooſung zum Beſten der 
Allgemeinen deutſchen Lehrer tunen⸗ 
Penſions⸗Anſtalt ſtatt. Die Ausſtellung 
der dazu beſtimmten Gewinne hat geſtern Morgen 
im neuen Rathhauſe begonnen — eine Ausſtellung 
der mannigfachſten Art, von zarter Frauenhand auf 
75 Geſchmackvollſte arrangirt. Für Jedermann iſt 
geſorgt. Für Alle begehrenswerth find wohl die 
goldenen und filbernen Uhren, Silber⸗ und Alfenide⸗ 
waaren. Die forgjame Hausfrau findet praktiſche 
Wirthſchaftsgegenſtände jeder Art, prächtige Lampen, 
Nähmaſchinen, Etageren, Glaswaaren ꝛc. Die 
jungen Damen werden die verſchiedenen Toi⸗ 


Es waren hierſellt 
heute namentlich an der Börſe verſchiedene beun⸗ 


fütten- und Schmuckgegenſtände, Nähſchatullen, zier⸗ 
liche Körbchen zum beliebigen Gebrauch, Atrappen, 
Nippfachen und beſonders die reichhaltige Auswahl 
von weiblichen Handarbeiten intereſſtren; die ein⸗ 
fachſten Häkelarbeiten wechſeln mit den geſchmack⸗ 
vollſten Stickereten, reizende Kinderkleidchen neben 
Schlummerrollen und geſtickten Kiffen, Kinder⸗ 
ſchürzchen neben größeren Decken und Teppichen, da⸗ 
zwiſchen Parfümerien und Tollettengegenſtände der 
verſchiedenſten Art. Doch auch für die Herrenwelt 
iſt geſorgt. Da liegen Cigarrentaſchen und Spitzen, 
Galanteriewaaren, Wäſcheſtücke ꝛc., auch einige 
Flaſchen Wein winken verführeriſch zu. Für Kunſt⸗ 
freunde find prächtige Albums, Bücher, Oelgemälde, 
Stahlſtiche und Photographien ausgeſtellt. Kurz, 
Jeder kann etwas Paſſendes erhalten — wenn ihm 
Fortuna hold iſt. Möge daher Niemand den Be⸗ 
ſuch der bis Sonntag währenden Ausſtellung, wo⸗ 
zu der Beſitz eines Looſes berechtigt, verfäumen und 
möge ſich der Verkauf der Looſe in den letzten 
Tagen noch ſteigern und Jeder bedenken, daß er, 
wenn ihm auch Fortuna nicht lächelt, der Allge⸗ 
meinen deutſchen Lehrerinnen⸗Penſtons⸗Anſtalt ein 
Opfer bringt, ein Opfer, welches ſicher Niemandem 
ſchwer wird. Zum Schluß können wir nicht unter⸗ 
laſſen, den geehrten Damen, welche ſich durch Ge⸗ 
ſchenke zu der Verlooſung betheiligt und die Ar⸗ 
rangements übernommen haben, auch an dieſer 
Stelle Dank auszuſprechen. 

— Auf der Beſitzung des Herrn Fock, 
Straußensruh bei Finkenwalde, ſtehen nicht nur die 
Erdbeerbeete in voller Blüthe, als ob es April 
oder Mai wäre, ſondern es gelangten auch nicht 
wenige Früchte in dieſem Herbſt bereits zur Reife. 
Vorgeſtern hat Herr Obergärtner Löther von den 
Beeten volle 4 Liter Erdbeeren eingeſammelt, welche 
den Frühlingsfrüchten weder was den Geſchmack, 
noch was den Geruch betrifft, nachſtehen. 

— Es beweiſt wiederum, daß nur die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie von allen 
die günſtigſte iſt, indem unter vielen anderen Ge⸗ 
winnen auch der erſte Hauptgewinn der J. Klaſſe 
am 13. November cr. in die Hauptkollekte des Herrn 
M. Lichtenſtein in Stettin auf Nr. 22670 ge- 
fallen iſt. 

— Ein Arzt begleitete einen Kranken nach 
Görlitz und liquidirte hierfür neben den Unkoſten 
Meilengelder auf Grund der Medizinaltaxe 
vom 21. Juni 1815. Die Zahlung wurde ver⸗ 
weigert, weil Eiſenbahnreiſen der Medizinaltaxe noch 
unbekannt geweſen ſeien und darauf das dort ge⸗ 
dachte Meilengeld nicht anwendbar ſei. Der Arzt 
klagte und das Obertribunal verurtheilte endgiltig 
den Verklagten zur Zahlung der liquidirten Summe, 
weil die Medizinaltaxe ergiebt, daß mit der Zubilli⸗ 
gung der Meilengelder nicht lediglich die wirllich 
verauslagten Koſten der Beförderung abgegolten wer⸗ 
den ſollen, daß der Arzt die „Meilengelder fordern 
darf, ohne nachzuweiſen, welcher Beförderungsmittel 
er ſich bedient hat, ob er die Reiſe mit eigenen 
Pferden, mit gemiethetem Geſpann, mit der Poſt 
oder wie ſonſt zurückgelegt hat. Iſt nun durch die 
Einführung des Betriebes von Eiſenbahnen, welcher 
bei Erlaß der Medizinaltare von 1815 nicht in 
Betracht gezogen werden konnte, ein ſchnelleres und 
billigeres Beförderungsmittel geſchaffen, ſo kann 
darin kein Grund gefunden werden, die beſtehende 
geſetzliche Vorſchrift für aufgehoben oder für unan⸗ 
wendbar zu e achten. 
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„Und wie nennt ſich dieſer ſehenswerthe Ort?“ 
fragte der Letztere, während der Wagen ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte. ü 

„Er heißt das Cafee der Todten!“ verjeßte Aimé 
Buvard zuhig, indem er an ſeiner Seite Platz 
nahm. N 

Paris iſt die auserleſene Stadt der Gegenſätze, 
der Schmelztiegel, worin, ohne fig zu vermiſchen, 
das tiefſte Elend und die höchſte Schwelgerei, das 
Erhabenſte und das Gemeinſte zuſammenfließt, wo⸗ 
Hin alle geſellſchaftlichen Ströme, welchem Theile 
der Erdkugel ſie auch entſpringen mögen, unab- 
läſſig die entgegengeſetzten Elemente zuführen, deren 
Zerſetzung eben jene Miſchung hervorbringt, die, 
wie man ſagt, das höchſte Erzeugniß des Geiſtes 
und der modernen Kultur iſt. 

Man hat heutzutage ganz den tiefen Eindruck 
vergeſſen, den Eugen Sue ſeiner Zeit mit der Ver⸗ 
offentlichung feines jo dramatiſchen Romans „die 
Myſterien von Paris“ in Frankreich hervorbrachte. 
Die Leſer ſahen damals mit Entſetzen die mit er⸗ 
greifender Wahrheit gezeichneten Schattenbilder des 
„Schulmeiſters“ und der „Nachteule“ u. ſ. w. an 
ſich vorüberziehen und mancher Nachtſchwärmer, der 
erſt im zweifelhaften Dämmerlichte heimkehrte, — 
träumte in ſeinem unruhigen Schlafe von den 
wüſten Geſellen des „weißen Kaninchens“. 

Heute nun, wo die Straßen von Paris anjehn- 
lich verbreitert und zahlloſe Gaslaternen auf den 
Boulevards und Quals angebracht find, ſcheinen 
alle derartigen Gefahren beſeitigt und die letzten 
Erinnerungen an die tapis franes damit ver⸗ 
ſchwunden. ' 

Aber darin irrt man gewaltig! 

Die Zuſtände ſind ganz dieſelben geblieben, ſte 
haben nur den Namen gewechſelt. Man hat die 
Warze ausgeriſſen, fie iſt aber eben fo kräftig wie⸗ 
der gewachſen! 

Nur daß die Etabliſſements, die ſich in jener 


tung eines Kranken aufgefordert wird, Fo iſt dam ſeiner ſpäteren Dramen hat einen gleichen Erfolg 5 
In allen ſeinen Stücken aber bekundete er Republik eine kleine Fahne befeſtigt, über der nach 


nicht gemeint, daß er wie ein Transporteur, wi erzielt. 
ein Krankenwärter Dienſte leiſten ſoll, ſondern eileine ungewöhnliche Bühnenkenntniß und ein großes 


ren konnte. 


Wenn ein Arzt zur Beglei- Laſt alle europäiſche Sprachen übertragen. 


wird eine ärztliche Thätigkeit von ihm gefordert!“ Geſchick für theatraliſche Effekte, verbunden mit einer 


Saraſate⸗Konzert. 7 


Der geſtrige Konzert⸗Abend bot einen üttrais 


ſeltenen Genuß. Der berühmte Violin -Virtulſe 
auf. Seit Paganini hat Deutſchland keinen 0 le⸗ 
deutenden Meiſter auf dieſem Inſtrumente gehört 
als Saraſate. Die anderen Virtuoſen, wit Ole 
Bull, ſuchen durch Kunſtſtücke die Bewundermg ju 


erregen und das Publikum zu blenden. Scraſate 


dagegen ſucht es fortzureißen und zu begeiſtern dun 
‚fein ſeelenvolles, tief durchdachtes Spiel. Bei einer 
Gewandtheit, die ans Wunderbare grenzt, weß der 
Künſtler feiner Geige jo weiche, reine und cht- 


zückende Töne zu entlocken, daß die Zuhörer wie 


bezaubert lauſchen. In den tieferen Lagen erlingt 
die Geige faſt violoncellartig, ſo weich und ſo voll, 
fo ausgiebig und ſo glockenrein, und dann ahebt 


ſich der Ton zu den höchſten Höhen, nie kreiſhend, 


ſtets weich und anklingend. Das Spiel andrejeits 


wechſelt im Tempo von den getragenſten Dien, fla 


welche gleichmäßig Sekunden lang tönen, bie zu 


einem fo ſchnellen Wechſel, daß die Töne zu Hin⸗ 


derten in einer Sekunde auf einander folgen. Es 
iſt in der That ein großartiger Genuß, dem Küuft- 
ler in feinem Spiele und in feiner Auffaſſunz zu 
folgen. Am ſchönſten entfaltete ſich fein Sid in 
Beethoven's Violin⸗Konzert, weil der Künſtler uns 
hier in die Tiefen des muſikaliſchen Genies einfüh- 
Nächſtdem brillirten die eigenen Kom⸗ 
pofitionen des Künſtlers „Zigeunerweiſen und fpuni- 
Ihe Tänze“. Die heimiſchen Künſtler BE ga 
uns nicht übel deuten, wenn wir neben bejen 
Leiſtungen eines Heroen der Kunſt über die andren 
Theile des Konzertes ſchweigen. Unerwähnt kömen 
wir jedoch nicht laſſen das wahrhaft muſtergültige 
Spiel des Herrn Kiebitz auf dem Flügel, als er 
die Variationen feines ausgezeichneten Lehrers Kei⸗ 
necke vortrug. Es war auch dieſer Vortrag ein 
Meiſterwerk zu nennen. | 


Vermiſchtes. 

— (Albert Emil Brachvogel. H Die Schrift⸗ 
ſtellerwelt Berlins iſt von einem neuen ſchmerzlichen 
Verluſt be'roffen worden. In der Nacht zum Mitt- 
woch, etwa um 1 Uhr, iſt Brachvogel, der Ver⸗ 
faſſer des „Narziß“, einem Gehirnſchlage erlegen. 
Er hatte etwa vor 14 Tagen ein Bein gebrochen 
une hütete ſeitdem das Bett. Sein Tod, der hier⸗ 
mit in keinem Zuſammenhange ſteht, trat ganz un⸗ 
erwartet ein; noch um 12 Uhr Nachts hatte er mit 
ſeiner aus einer Geſellſchaft heimkehrenden Tochter 
geſprochen. Der Verſtorbene war am 29. Apꝛil 
1824 zu Breslau geboren. Ee zeigte frühzeitig 
Neigung für die Schauſptelkunſt, wurde aber von 
ſeinen Angehörigen in das Atelier eines bildenden 
Künſtlers gebracht. Ein ſpäterer Verſuch in Wien 
als Schauspieler aufzutreten, wißlang, und von 
nun an widmete er ſich der Literatur. In Berlin 
ließ er fi 1847 nieder. Der gänzliche Verluſt 


1 


feines Vermögens nöthigte ihn 1853, die Stelle 


eines Sekretärs am Kroll'ſchen Theater anzunehmen. 
Hier dichtete er das Trauerſpiel „Narziß“ (1857), 
deſſen glänzender Bühnenerfolg ſeinen Ruf als dra⸗ 
matlſcher Dichter begründete. Das Stück wurde in 
Keines 
Das Cafee der Todten war nun ſolch ein 
eaboulct. 

Das ganze Gebäude beſtand nur aus zwei Etagen. 
In der unteren befand ſich ein mit rothen baum⸗ 
wollenen Vorhängen geſchmückter großer Saal, der 
für die gewöhnlicheren Beſucher des Etabliſſements 
als Aufenthaltsort diente, hinter dieſem war ein 
Laboratorium und eine Küche. 

In der oberen Etage waren drei Zimmer, die 
durchaus nichts Bemerkenswerthes darboten, es jet 
denn, daß in jedem derſelben eine Vorrichtung an⸗ 
gebracht war, durch die man Alles, was unten im 
Saale vorging, genau beobachten konnte. 

Hinter dem Hauptgebäude erhob ſich noch ein 
kleiner Pavillon, deſſen Thür und Fenſter aber jeder⸗ 
zeit hermetiſch verſchloſſen blieben, und in welchen 
einzudringen ſeit dem Beſtehen des Etabliſſements 
noch keinem der gewöhnlichen Gäſte geſtattet worden 
war. Aus dieſen Räumlichkeiten beſtand das Cafee 
der Todten. 

Es war ein ungemein düſterer Aufenthaltsort, 
der ſeinen Namen der unmittelbaren Nähe des 
Kirchhofes von Montmartre verdankte. Im Laufe 
des Tages waren die Gäſte meiſt auf dem Kirch 
hofe beſchäftigte Männer, aber von Einbruch der 
Nacht bis oft zum Morgengrauen hin ſchlichen faſt 
nur Leute, die den verworfenſten und grfährlichſten 
Schichten der Pariſer Geſellſchaft angehörten, dort 
ein und aus. N 

Der Beſitzer des Etabliſſements war ein Mann 
von etwa vierzig bis fünfzig Jahren, von herkulſſcher 
Geſtalt, mit rieſiegen Händen und wüſtem Geſicht. 
Er nannte ſich Bouquillart, was wahrſcheinlich nur 
ein angenommener Name war, ſeinen wirklichen 
Namen erfuhr Nlemand. 

Vielleicht kannten ihn einige ſeiner bevorzugten 
Gäſte, dieſe bewahrten ſein Geheimniß aber mit 
großer Gewiſſenhaftigkeit. 

Nur ein einziger war ganz vor Kurzem ſehr nahe 
daran geweſen, ihn zu verrathen. 

Es war ein Elender, Namens Tibert, deſſen 
Sündenregiſter nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Er beſuchte das Cafee der Todten ſeit längerer 


Zeit und ſeine Rechnung daſelbſt fing endlich an, 


kecken, oft blendenden Sprache. 
"Romane, deren Reigen 1858 „Friedemann Bach“ 
eröffnete, zeigten von großem Reichthum der Phan⸗ 


t waren aber ohne eigentlich epiſchen Charakter. 
Pablo de Saraſate trat zum erſten Male in Gletin ein. pe Al Dan ln 5 


dem Titel „Die Männer der neuen deutſchen Zeit“ 


ſchäftigte er ſich auch mit der bekannten Geſchichte 


erkannt und bewundert worden iſt. Sein Tod wird 


Schir Ali zu erfahren. 
Kabnl das Schloß Bals-Hifjar, das mehr einem 
Kaſtelle als einem Palaſte ähnlich ſieht. Außerdem 


in letzterem die nach dem Tode ſeines Vaters Doſt 


Die Mutter dieſes Fürſten, eine hochbetagte Frau, 


Seine zahlreichen 


Sammlung von Biographien von Fürſten, 
Staatsmännern und Feldher en gab Brachvogel unter 


heraus. In den letzten Jahren ſeines Lebens be⸗ 


des Berliner Hoftheaters, von welcher mehrere Bände 
erſchienen. Was etwa noch in ſeinem Nachlaß ſich 


findet, muß abgewartet werden. Der Tod hat auch 
hier, wie kürzlich bei dem viel betrauerten Georg 


Hiltl, allzufrüh ein arbeitreiches Leben geendet, aus 
welchem der deutſchen Literatur noch manche ſchöne 
Frucht erwachſen konnte. Mit Brachvogel geht wie⸗ 
derum ein reiches Talent verloren, das, wenn ihm 
auch nicht der höchſte Preis zufiel, doch vielfach an⸗ 


in allen davon berührten Kreiſen tief und innig be- 
agt werden. REN 

— Es dürfte im Augenblicke intereſſant ſein, 
etwas Näheres über das Familienleben des Fürſten 


Derſelbe bewohnt in 


hat er noch zwei Paläſte in dieſer Stadt, und zwar 
Mogul⸗Hiſſar und Tadſch⸗el⸗Omrah. Im erſteren 
wohnen verheirathete Söhne und Töchter des Emirs, 


Mohammed zurückgebliebenen Frauen, wie auch die 
früheren Sklavinnen und Diener des Emirs ſelbſt. 


befindet ſich noch am Leben. Schir Ali hat nur 
einen Sohn, Jakub Khan; der zweite Sohn, Ab⸗ 
dullah Jan, iſt am 17. Auguſt d. J. geſtorben. 
Dagegen hat der Emir aber bei achtzehn Töchter, 
von denen zehn ſchon verheirathet ſind, und zwar 
mit Lehensfürſten des Emirs. Nach einem alten 
Brauche in Afghaniſtan erhält jede Tochter des 
Emirs bei ihrer Verheirathung irgend eine Stadt 
als Mitgift, deren Einkünfte ſie Zeit ihres Lebens 
genießt, die aber nach ihrem Tode wiederum an 
den Staat zurückfällt. Zehn afghaniſche Städte ge⸗ 
hören ſomit jetzt den Töchtern Schir Ali's. Was 
deſſen Frauen anbelangt, ſo ſoll ſich deren Anzahl 
auf dreihundert belaufen. In dieſem netten Lande 
iſt der Sklavinnenhandel ein Monopol der Regie⸗ 
rung, und ein Jeder, der ihn belreibt, muß dafür, 
wenn er in einer großen Stadt lebt, an den Ha⸗ 
rem des Emirs eine beſtimmte Anzahl von Sklavin⸗ 
nen, in den kleineren Städten dagegen an den Ha⸗ 
rem des Fürſten, zu deſſen Beſitzungen dieſe Stadt 
gehört, abliefern. 

— Eine politiſche Uhr, die für alle Meinun⸗ 
gen paßt, iſt, nach Mittheiluug der „D. Rom.- 
Ztg.“ von einem genialen Paxiſer Uhrmacher er⸗ 


funden worden und empfiehlt ſich beſonders ſolchen 


Präfekten, die ihr Amt trotz allem Regierungswech⸗ 
ſel zu behalten wünſchen. Ueber der Uhr ſteht eine 
weibliche Figur, welche gegenwärtig die Republik 
darſtellt und deren phrygiſche Mütze abzunehmen iſt 
Sollte der Herr Präfekt vom Radikalismus zur ge⸗ 
mäßigten Geſinnung ſich bekehren, ſo braucht er nur 


die Mütze wegzunehmen und an deren Stelle einen 


beſtand aber leider gerade darin, daß er nicht gern 
borgte. 

Aus dieſem Grunde machte er ſeinem Gaſte 
ſchließlich eines Abends einige Andeutungen über 
dieſen Punkt, kam damit aber ſehr ſchlimm an. 

Tibert hatte gerade in der vorhergehenden Nacht 
einige Unannehmlichkeiten, über die er ſich eben 
durch reichliche Trankopfer zu tröſten verſuchte, ge⸗ 
habt, und Bouquillart's ſaurer Wein war weniger 
theuer, als ſtark. 

Tibert hatte bereits übermäßig davon genoſſen 
und pflegte im Rauſche leicht indiskret zu ſein. 

Bei der erſten Aeußerung feines Wirthes warf 
er ihm ſofort einen grimmigen Blick aus ſeinen 
blutunterlaufenen Augen zu. 

„Was! Was!“ ſchrie er wüthend. „Will man 
mir gegenüber jetzt den Nichtswürdigen ſpielen ? 
Daß ich Dir Geld ſchuldig bin, weiß ich und habe 
durchaus nicht die Abſicht, es zu leugnen. Ich 
werde meine Schuld bezahlen, ſowie ich bei Kaſſe 
bin, bis dahin wirft Du aber die Rückſicht gegen 
mich nicht außer Augen laſſen oder —!“ 

„Oder?“ brummte Bouquillart, der nicht ſogleich 
begriff, wo er mit ſeiner Drohung hinaus wollte. 

„Oder,“ fuhr ſein Gaſt fort, „ich verrathe allen 
Kameraden, wer Du biſt und veranlaſſe, daß Dein 
Geſchäft geſchloſſen wird.“ 

Bouquillart ſtieß einen ſchweren Fluch aus. 

„Kreuz Millionen Donnerwetter!“ ſchrie er 
wüthend. 

„Es lohnt nicht der Mühe, Dich jo zu ereifern,“ 
unterbrach ihn Tibert achſelzuckend, „wenn die Ande⸗ 
ren Dich jo genau betrachtet hätten, wie ich, fo 
hätten fie Dich eben jo gut wiedererkannt. Du 
haſt Dir allerdings inzwiſchen einen Bart ſtehen 
laſſen und haſt Deine Stirn mit einem kleinen 
Zeichen tätowirt, aber unſer Einer iſt mißtrauiſch, 
man hat mit der Zeit ein ſcharfes Auge bekommen, 
und jo habe ich Dich, trotz Deiner neuen Berzie- 
rungen, die übrigens nicht ſonderlich kleidſam ſind, 
gleich am erſten Tage wieder erkannt.“ 

„Wie? Sprich! Was meinſt Du?“ 

„Du biſt ein gewiſſer Lartigue, der früher Ge⸗ 


fängnißwärter in Mazas war und als folder beſon⸗ 


Zeit des tapis franes nannten, heute zu Tage des bedenkliche Dimenfionen anzunehmen. ders mit der Beaufſichtigung der Zelle Nr. 7 be⸗ 
eaboulots heißen — das iſt der einzige Unterſchied.] Bougquillart's einzige Aehnlichkeit mit der Ameiſe traut war und der zu drei Jahren Gefängniß ver⸗ 


Lorbeerkranz zu ſetzen, während er an die Pike der 


Belieben der kaiſerliche Adler oder der galliſche Hahn, 
oder die legitimiſtiſche Lilie angebracht werden kann. 
Alle dieſe „Acceſſorien“ werden dem Käufer zugleich 
mit der Uhr geliefert. 5 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 28. November. Die in Verfolg des 
Attentates hier verbreiteten und nach auswärts ge⸗ 
meldeten beunruhigenden Gerüchte haben zu amt⸗ 
lichen Ermittelungen geführt, und iſt durch dieſe 
Folgendes konſtartrt worden: Die Nachricht, daß 


drei Elſenbahnwächter zwiſchen Neapel und Rom 


bei Caſerta einige Stunden vor der Durchfahrt des 
königlichen Zuges ermordet worden ſeien, iſt unbe⸗ 
gründet. Ein Wächter iſt im Streite mit Bauern, 
welche Vieh über die Bahn treiben wollten, getödtet 
worden. Ebenſo entbehrt die Nachricht, daß bei 
Capua Dynamit gelegt worden ſei, der Begrün⸗ 
dung; auch das Gerücht, in Spezzia ſeien Unruhen 
ausgebrochen, iſt erfunden. In Jeſt hat der dortige 
Barſanti⸗Verein bei einem Leichenbegängniß ſeine 
Fahne mitgenommen und iſt deshalb gerichtlich be⸗ 
langt worden. Was die Ermordung des Munizipal⸗ 
Adjunkten Scortichini in Oſimo angeht, fo ſcheint 
dieſelbe aus Privatrache erfolgt zu ſein. 

Die Wunde des Miniſterpräſidenten Cairoli 
fängt jetzt zu eitern an, Cairoli wird noch einige 
Tage das Bett hüten. 

Madrid 27. November. Der Mintfter der 
öffentlichen Arbeiten erklärte in dem Kongreſſe be⸗ 
züglich der in Saragoſſa vorgenommenen Verhaftun⸗ 
gen, daß kein Grund zur Beſorgniß vorliege. Es 
handle ſich nur um einige Individuen, welche ſich 
in einem Hauſe Saragoſſas bewaffnet zuſammenge⸗ 
funden hätten. Dieſelben ſeien verhaftet worden 
und würden den Gerichten übergeben werden. 

Konſtantinopel, 27. November. Said Paſcha, 
ehemaliger Sekretär des Sultans, iſt zum Miniſter 
der Civilliſte und Achmed Mukhtar Paſcha zum 
Kommandanten der Armee in Epirus ernannt worden. 

London, 28. November. Nach der neueſten 
Aufſtellung über den Menſchenverluſt beim Unter⸗ 
gange der „Pommerania“ ſind von der Mannſchaft, 
welche 111 Köpfe zählte, 94 und von den 109 


Paſſagieren, die ſich an Bord befanden, 72 ge⸗ 


rettet, und es ſind ſonach 54 Perſonen als ertrun⸗ 
ken zu betrachten. Heute ſollen die Maſten der 
„Pommerania“ geborgen werden; ob das Wrack 
des Schiffes jemals gehoben wird, iſt zweifelhaft. 

Die „Times“ veröffentlichen die von den 
Bergungsbeamten in Dover abgegebene Ausſage eines 
engliſchen Handelsmarinekapitäns Namens Thomas 
Blight, der ſich in Plymouth auf der „Pommera⸗ 
nia“ fie Hamburg eingeſchifft hatte. Derſelbe ſagte 
aus, das Wetter ſei nicht nebelig, die See ſei ruhig 
geweſen; ein Offizier der „Pommerania“ habe ihm 
erzählt, die Thüren der waſſerdichten Abtheilungen 
ſeien offen geweſen. 


Seiner Meinung nach wür- | 


den, wenn ſich die Leute nicht zu übereilt in die In 


Boote geſtürzt, alle hätten gerettet werden können. 
Blight iſt wegen dieſer Ausſage auf Anordnung des 
Handelsamtes hier zurückgehalten worden. 


Bombay, 28. Novbr. Der „Pioneer“ meldet, 


2 Brigaden der Thull⸗Kolonne haben ſich auf dem 
Kurumfort vereinigt. Die afghaniſchen Truppen, 
welche anfangs geneigt ſchienen Widerſtand zu leiſten, 
haben ſich nach Peiwar zurückgezogen. 


urtheilt wurde, weil er ſeinen Gefangenen von dort 
entweichen ließ.“ 

Bouquillart erwiderte nichts, aber feine Bruſt hob 
ſich gewaltig und er trat ganz nahe zu Tibert 
heran. 

„Nun,“ ſagte dieſer mit eyniſchem Lächeln, „habe 
ich den Nagel nicht auf den Kopf getroffen?“ 

„Schweig, um des Himmels willen, ich ver⸗ 
ſpreche Dir, Dich von heute ab nie wieder zu 
mahnen.“ 

„Das iſt etwas Anderes,“ ſagte Tibert, ſein 
Glas leerend, „übrigens haft Du durchaus nichts 
zu fürchten, denn, wenn ich recht unterrichtet bin, 
wie die Zeitungen zu ſagen pflegen, ſo wird man 
nächſteus einiges Erz aus der Tiefe fördern.“ 

Lartigue oder Bouquillart ſtutzte. 


„So, ſo,“ ſagte er, mit den Augen zwinkernd, 
„Du führſt alſo Etwas im Schilde? Mit wem 
denn?“ 

„O, mit einem ſchlauen Fuchs, der ſich jo leichd 
nicht fangen läßt.“ 

„Und wie heißt er?“ 

„Er hat keinen Namen.“ 

„So, ſo, Du ſpielſt den Verſchwiegenen.“ 

„Pah! Er wird an einem der nächſten Abende 
ſelbſt hier erſcheinen und vor ihm brauchſt Du Dich 
nicht zu verſtellen. An dem Tage wollen wir dann 
nach Herzensluſt trinken!“ 

Als Tibert eben ausgeſprochen hatte, wurde Die 
Thür des Saales geöffnet und auf der Schwelle 
erſchten ein junges Weib. (Ano 

Bouquillart legte, als er fie erblickte, den Finger 
auf den Mund und warf ſeinem Gaſte einen be⸗ 
deutungsvollen Blick zu. 

„Vor allen Dingen nur kein Wort vor der Nar⸗ 
bigen,“ ſagte er leiſe und haſtig. „Sie darf vor 
allen Dingen Nichts über Bouquillart's Vergangen⸗ 
heit erfahren.“ 

Tibert gab durch eine Kopfbewegung ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu erkennen, und die Unterhaltung wurde 
abgebrochen. 


Die Wolke hatte ſich vertheilt und ſeit diefene 


Abende trübte Nichts wieder die Beziehungen den 


beiden Freunde. 


i unſer 
elbſt 
18 


ber 


cn) 
9 W 


8. R. Barom. 27“ 10“ Wind SW. 


Futter 120130. 


. | 


4. anweſend, die eben, die Arme auf einen e 

e Narbige. Tiſch geſtützt, im Begriff waren, eine Parti 

D. 9 zu beenden und dabei einen letzten Papagei erwürg 

In 2 5 Nacht, in der Mulot bei Frau Mur⸗ ten, was in der Diebesſprache ſo viel heißt, er 
der vorgeſprochen batte, trugen ſſch noch andere vaß fie ein letztes Glas Abſynth verfehlte, 
Ereigniſſe zu, die für den Leſer durchaus wiſſens⸗ 


werth ſind. N Lartigue fannte dieſe beiden e e Stamm⸗ Sie Aalen 15 ſpielten, während im Hinter⸗ 
In jener Nacht nämlich, etwa um 1 Uhr, hatte gäſte, die in der Heerſchaar des Laſters nur eine grand des Saales ein junges Weib, das ſie mit 


Lartigue ganz gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit den ganz untergeordnete Stellung einnahmen, ſchon ſeit ſichtbcren Zeichen der Unruhe betrachtete, bin ⸗ und 
Riegel vor die Eingangsthür geſchoben und eines langer Zeit und widmete ihren Reden und Bein ging. b 


ver beiden Lichter, die unten im Saale brannten, gungen nur eine ſehr geringe Aufmerkſamkeit. Ihre 
ausgelöſcht. Es waren nur noch zwei Gäſte dort aus dem Wörterbuche der modernen Sprache ent- 


Summmngsbüper von Stettin. 


iommenen el waren „Eſſendraht“ und] Sie wer ungefähr fünfundzwanzig Jahre alt, 
; 28 } groß und ſchön gewachſen, hatte glänzende ſchwarze 
Near a En junger Burſche Dan ſechs⸗ Augen und Haar, das, wenn es aufgelöſt war, 
Gas 8 genügt hätte, um ihre ganze Geſtalt einzuhüllen. 
Ion Sn a wi Are Fr e Man nannte ſie die Narbige, weil eine lange Narbe 
die ihrem Antlitz einen eigenthümlich ſtrengen Aus⸗ 
druck gab und ihre ſonſtige Schönheit um ſo be⸗ 
merkbarer machte, quer über ihre reh e 
ging. 
9 Die Narbige war kotz dieser Eniſtellang Imer⸗ 
Diſes junge Weib wurde die „Narbige“ ge- hin noch ſchön zu nennen. 
nannt ortſetzung folat.) 


Ich ſchatze Sie, lieber Herr von Rickwiß, und | — Iber jo ergeht es uns im Leben ſtets, im fr. den auf ihrer ſehr bedeutenden Fabrik bei St. 
hoffe, daß Ihre Worte ſo gut uud ernſt gemeint ſten Augenblick, am Ziel einer erſehnten Situation, und haben ſich der größlen Liebe ihrer Untergebenen 
find, wie Sie fie geſprochen haben. Ich kenne Sie tritt ins ein unliebſames Hinderniß entgegen. Wa⸗ zu erfreuen. Dank der ungeſchminkten Meinungs- 
nach meines Onkels Schilderung und auch Ihrem rum onnte le nicht noch ſchlafen! O, hätte Sie äußerungen der hübſchen Frieda iſt Paul ein Welt⸗ 
heute vor mir entrollten inneren Weſen nach und doch zo recht furchtbar geſchnarcht! Aber vergebens, und Lebemann geworden, wie man ihn als Fabrik⸗ 
geſtehe Ihnen daher mit unverhohlener Freude, daß Frau Mante wachte und blieb wach bis S. Es herrn und Familienvater nicht beſſer wünſchen kann. 
ich mein Herz bisher noch keinem Manne geſchenlt wu auch eine kleine Unterhaltung begonnen, man Daß der Heine zweimonatliche Junge, der demnächſt 
babe und daß ich gerne bereit bin, es Ihnen anzu⸗ kam (ber nicht weiter, als zu verabreden, die Reſſe Max getauft werden ſoll, zur Erhöbung beiderſeiti⸗ 
f vertrauen. Nur eine Bedingung! Lernen Sie erſt nach St. gemeinſam zurückzulegen. Dies aeihah Igen Glückes ein gut Theil beiträgt, bedarf wohl 
(Schluß.) i mich kennen! Kommen Sie mit Onkel Max zu und it St. war der Freund und Onkel höchſt er⸗ keiner weiteren Verſicherung! a 
Paul hatte ſich in furchtbare Erregung geſprochen, uns, Sie werden in meiner Eltern Haus ſtets ein ſtaunt und erfreut, feine Nichte in der Geſellſchaft 
jezt hielt er inne und ſchaute unverwandt auf das gern geſehener Gaſt und Freund fein! deh Herrn von Rickwitz zu finden. — 
ernfte und doch jo mild’ und ſchöne Antlitz Frieda's.“ Paul's Geſicht ſtrahlte helle Freude. Er bedeckte Was. fol ich dem freundlichen Leſer weiter be⸗ 
Jene antwortete, 2195 ihm ihre Hand entgegen⸗ die kleine zarte Hand Frieda's mit feurigen Küſſen. nicht ne Frieda Mante und Paul von Rickwitz 
ſtreckend: es ta erwachte Frau Amtmann. Wie ſchade! ſind fett einem Jahre ein glückliches Ehepaar. Sie 


Gebildeten Familien, 


jedem Freunde guter Unterhaltung und ſchöner Bilder, 
kann als intereſſante, hervorragend ſchöne und ſehr billige Zeitſchrift empfohlen werden: 


m 


Preis der Nummern: Ausgabe monatlich nur Eine Mark. 
Preis der 1Atägigen Heftausgabe für das Heft nur 50 Pf. 
Huüfte⸗Nicht der A, e « Jod Buchhandlung und jedes Poſtamt (letzteres mit kl. Poſtzuſchlag) nimmt Beſtellungen an. 


Oo. in Breslau, Honig-Krän- Aechte (n. d Arzneitaxe 1 Sch, 3 M., 6 Sch. 16 M.) entfalten die vollen Heil- Lotterie⸗ - Anzeige. 


ter-Malz-Extract u. -Caramellen®). Jeder Huſten kräfte der Coca-Pflanze, deren Wirksamstes sie enthalten. Dem Ge- 
kann höchſt gefährlich werden. Kein Huſtender brauche der Coca, in Peru seit Urzeiten heimisch, schreibt Alexander] Die reſp. Intereſſenten der 159. Lotterie werden hier⸗ 
J darf deßhalb ganz ſorglos fein. Wir machen \ v. Humboldt das totale Fehlen von Asthma und Tuber- mit erſucht, die Erneuerung der 3. Klaſſe bis zum 6. De- 
| darauf aufmerfom. ; Mkulose auf den Anden zu Alle Südamerika-Reisenden wie die|cember er., Abends 6 Uhr, als dem geſetzlich letzten 
) Bu haben in Stettin bei Herrn Carl N Koryphäen der Wissenschaft aller Länder sind darin einig, dass keine | Termin, bei Verluſt des ' Anrechts zu bewirken. 
Stoekens Nachfolger, gr. Laſtadie 53, \ Pflanze des Erdballs so glückliche Heilwirkungen auf die Organe der Die Königlichen Zorterie-Einnehmer 
5 R. Hk Lübcke, Schreyer, Flemming, Wolfram. 


und bei Hern Erle arich BAkow. Athmung und Verdauung mit solch enormer Kräftigung des 
Verlooſung ER 


3 . und Nervensystems vereinigt als die Coca (durch sie allein bleiben die Peruaner bei 
Börſen⸗ Berichte. härtester Arbeit wochenlang vollkräftig. Nach Erfahrungen Dr Sampsons am Krankenbette, welchen 
Stettim, 28. November. Wetter ur Temp. + zum Beſten der 
Allgemeinen deutſchen Lehrerinnen⸗ 


Humboldt selbst dazu aufforderte, — für die verschiedenen Krankheitsgruppen verschieden zusammen- 
und Penſions⸗Anſtalt. 


gesetzt, bewährten sich seit vielen Jahrzehnten, selbst in verzweifelten Fällen: Coca-Pillen I gegen Hals, 

Brust- und Lungenleiden, C.-Pillen II und Wein gegen Magen-, Leber-, Unter leibs- 
u. Himerrhoidnlibesehwerden, C Pillen III und Spiritus als unersetzlich und unübertroffen 
November 178 bez. per Gude 179,5 180 bez, der gegen, allgemeine Nervemleidem (Hypochonderie Hysterie, Migraine etc) wie gegen spezielle 

Zum Beſten der unter dem Protektorat Ihrer Kaiſerl. 

and Königl. Hoheit der Frau Kron prinzeſſin ſtehenden 

Allgemeinen deutſchen ee e Anſtalt wird 

am 2. December in Stettin eine 


Mai 181.5 B Schwächezustände (Pollutionen, Impotenz ete.). Belehrung Prof Sampsons über ihre Anwendung 

| Be © er 1000 Klgr. loko inl. 118 ratis franco d. d. Mohren-Apotheke Mainz u. d. Depots: Stettin: Königl. Hof-Apoth., Berlin: 
Berlonfung von Nähmaſchinen, 
goldenen und ſilbernen Herren⸗ 


Eine Wunderkur im Poſtwagen. 
Erzählung 


von 
„ Mans von Reinfels. 
16) 


ihre 


) Belehrung über ihre ſpec. un u. Anwendung 
franco gratis. — 


Weizen unverändert, per 1000 Kigr. loko gelb 156 
175, Rum. u. ng} 130 —160, weiß. 170178, per 


Blu thek, Bl 5 : W. Richter, Apoll 
123, Ruff. 116-119 per Nobember 117 nom, per Blumen-Apothek., Blumen-Str. 73, Lübeck: Sonnen. ARE ee ichter, Apoth., 


Serge 1 75 gde 1205-121 Da. 100 ze A Brünning, Apoth. — 4 
' e ftill, per gr. loko Brau⸗ — s * \ 2 
Ster 99-115 j 8 Ne ED a MR £ 
ren „iner Dombau Lotterie. 
ea ver gr. \ m 
Hauptgewinn 75,000 Mark. 
Fernere Gewinne: 


- Mühäl niedriger, per 100 Klgr. loko 55 Faß bei 
El. 38,5 Bf., bei Parthien non 209 7: 55 Bf., ver 


For ember 55,5 bez, per November⸗December 55,25 2 Gewinn & 30,000 Mark, 1 165 Gewinne & 900 Mart 9000 Mark, und Damenuhren, Alfenide⸗ und 
e 4 1 „ b 15,000 „ 7 „Fu 8 
este e de 1000 a 9% lots ohne Faß 2 0% 18000 Nr % 0 00% Silber ſachen, Gemälden, weiblichen 
N to= h „ 5. 3,000 = 3 2 > a 
[ee (Handarbeiten, Wüſche, Gebrauchs⸗ 
per Früh fahr 51,1 51,3 bez, 


Rich hung am 9. Jannar 1879. 
Looſe à 3 Mark 50 Pf. ſind zu haben in der Erpe⸗ 


dition dieſer Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 8 
Bei ur 5 außerhalb bitten wir 15 franfirten Rückantwort eine Looſe 1 fg iind 


r 1 reſp. bel e 10Pfa. mehr einzahlen zu wollen. zil ‚haben iu der Expedition dieſer 

Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 

J Bei Beſtellungen von außerhalb bitten 
wir zur frankirten Rückantworteine Zehn⸗ 

pfennig⸗Marke beizulegen reſp. bei Poſtan⸗ 

weiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 


Auktion. 

Auf Verfügung 170 Königlichen Kreisgerichts ſollen 
am Freitag, den 29 d. Mis., in Grabow a. O., Oft 
ſtraße Nr. 5 5, Nachmittags 2 Uhr: 1 mah. Wärchepind, 
. Komode, Sophatiſch, 1 Sopha, 6 Wiener 
Rohrſtühle, 1 Spiege, 2 Enden Gardinen, 1 birkenes 
Kleiderſpind, 1 Ladeutiſch, 1 Ladenſpind und 2 Bilder; 
um 2½ Uhr Langeſtraße 27: 1 mah Kleiderſpind, 
Sopha, Wäſcheſpind, Komode, Spiegel, Wanduhr, 1 

Taſchenuhr nebſt langer ſilb. Kette, 1 Kanarienoogel 
mit Bauer nebſt verſchiedenen Gegenſtänden; 

um 3 Uhr Langeſtraße 90 1 Wanduhr, 1 Tiſch, 
1 Unterbett, 1 Kopfk ſſen, 4 Enden Gardinen und 1 
weiße Bettdecke; 
um 3½ Uhr Langeſtraße 42: 1 birk. Kleiderſpind, 
1 Komode, 1 Spiegel, 1 Wanduhr, 9 Bilder öffentlich 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend Wa 


werden. 
Der Kreisgerichts⸗Exekutor. 
Marks. 


1 Galanterie⸗ u. Spielwaaren⸗Geſchäft 


list Umſtände halber für den billigen Preis vm 2⁵⁰ 
Mark zu verkaufen. 

Gefällige Adreſſen unter J. C. 18 beltebe man in 

der Exped. d. Bl., ar. Oderſtraße 11, abzugeben. 


Ein gangbares Schank⸗Geſchäft, 


in beſter Gegend der Stadt gelegen, iſt Umſtände halber 
ſofort billig zu verkaufen. 


Zu erfr. in der Exvd. d. Stett. Tagebl, Mönchenſt. 21. 


10 à 20,000 St. Eichen-Schwellen. 


Die Actiengesellschaft „Scandiä* w rünscht, Öfferten 
für Lief rungen von Eichenschwellen in ostseeischen 
Hafen, Nähere Auskunft ertheilt das Hauptcomptoir 


Frederiksborggade 18, 
Kopenhagen K. 


N N N Aka 
Eine fauber arbeitende Nähmajcine billig zu.ner- 
kaufen grüne Schanze 17, Hof Patt N. 05 


„ u. Gd. 
Wetroleum loko 9,65 bez., kleinere Parthien bis 
975 bez, per December 9,4 bez. 


Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Martha Häger mit Herrn Ernſt 
Sommerfeldt (Cöslin). 


Geboren: Eine Tochter Herrn E. Schuppenhauer 
(Stargard). 


Geſtorben: Frau Emilie Ilgner hd — Sohn 
Ewald des Herrn G. Wothe (Cöslin ). 


Berlin⸗ Pit Stettiner Eiſenbahn. 


und Werthgegenſtänden dc. ver⸗ 
anftaltet, 


dre 


NcHTS-MaSSEN-AUSTETKAIL. 


Es iſt mir gelungen, aus verſchiedenen Concurſen in Berlin und Apolda ganze 


Waarenläger an mich zu bringen, die ich dem geehrten Publicum zum Ausverkauf geſtelt habe 
und werden bis Weihnachten zum 


halben Taxpreiſe verkauft. 


Große Unterhoſen 7½¼ Sgr., große geſtr. Herren Jacken 12½ Sgr., Strümpfe, 
geſtr., f. Kinder 25Sgr., 7 3, gr., Damen 6 Sgr., Gamaſchen f. Kinder in wß. 
Bwl. 5 Sir, in Wolle Ta Sgr., Weſten von 8½ Sgr. an bis zu den eleganteſten wollene 
Shawls bon 1½ Sgr. au, Unterhemden von 10 Sgr. bis zu den größten und ſchwerſten 
nur 25 Sgr., taxirt 1 Thlr. 20 Sgr., geſtr. Haudſchuhe und Pulswärmer von 2 Sgr. an, 
die ſo beliebten ue Atlashandſchuhe von 4 Sgr. an Kopftücher von 4 Sgr., Zaillen- 
tücher von 8%, Sgr. an, Herrentücher von 3 Sgr, in Seide und Wolle von 10 Sgr an, 
l — ſeidene Cravattentücher für Damen 3 ¼ Sgr., Kragen für Damen mit Stickerei 3 Stck. 

den erſchien und iſt in allen Buch- 7 Sgr., Stulpen mit einem Knopfe f. Herren und Damen 3 Paar nur 5 Sgr, Chemiſetts 
Ut zu haben: 1 mit dreifachem Einſatz 6 Sgr, Corſetts 7½ Sgr., Panzer 17½ Sgr., zweilnöpfige Glacee⸗ 
handſchuhe 10 Sgr.. Kilzhüte, nur neue Formen, 9 Sgr., ſonſt 20 Sgr, Regenſchirme in 

1 mit Patent 22 Sgr. „Stickereien zu noch nie dageweſenen Spottpreiſen, of. Taſchen⸗ 

ol era N 0 0 pl! ne tücher das e 12½ Sgr., Garn⸗Kopftücher, bekannt größtes Lager, habe im Preiſe 
Mr N 
von den 6 55 ugladderadatſch 


. bert Pinner, 


a Neuer Markt 8. 


Johannes Trojan. 
Aufträge von außerhalb werden gegen Einſendung 


Skuftrirt von W. Scholz. 
In Farbendruckumſchlag. Preis 1 Mark. 
des Betrages oder durch Wannen beſtens effectuirt. Proben werden 
nicht verſandt. n 


Wir bab cht die en h ii für unſere Werk⸗ 
tätten zu Naugard, 15 und Greifswald pro 
1879 keene ee Hölzer, als: i 
eſchene, eichene, rothbuchene und elſene Planken, 
+ Bappelbohlen und fichtene Bretter und Bohlen, 
in Submiſſion zu vergeben. 

Offerten br berfiegeit und portofrei mit der Aufſchrift: N 
Suhmiſſion auf Lieferung von Hölzern für die 
Werkſtätten der Berlin⸗Stett'ner Eiſenbahn“ 

bis zum 12. December d J. an uns einzureichen. i 
Die Bedingungen find von der Magazin verwaltung] 
ünferes Centralbureaus auf dem Perſonenbahnhofe hier: | | 
ſelbſt auf portofreie ie zu haben. 

Stettin, den 25. November 1878. 


—— 


3 N 


8 . ae 8 a 


Verlag von A. Hofmann & Co. in Berlin, 
„ Kronenſtraße 17. 


lebhaftes hätt iſt Verändern alber 

u ine: mb i 10 eh 
ort zu 

ge , Ki 8. 


bert Pinner, Neuer Marit 8. WR 


Weinhandlung 


P. Belly, 


Roßmarkt 10, a 
Ich offerire ſehr ſchönen 


unverfälſchten Medoc⸗Wein 


(Jahrga aus . 
zum Preiſe von 0, M. und M. 20 per 


Fl. (exel. Fl), aber Hur gegen Caſſa. 
P. Belly. 


Eine Parthie heſchüdigten Roggen 


offeriren mit Mk. 1,50 pro Centuer 
f Gebr. Beermann, Fiſcherſtr. 16. 


Zartenthiner Torf 


vom Moore des Herrn Baron vom Puttkamer 
empfehle ich billig, billig, Preise, die noch nie dage⸗ 
weſen ſind. Beſtellungen werden in meinem Laden, Ha⸗ 
genſtraße 6, Eingang vom Bollwerk, und bei Schiffer 
Reblin im grünen Graben entgegengenommen. 


Dettmann. 


Steinkohlen, 


beſte engl. Maſchinen⸗ und Hauskohlen, dreifach 
geftebte Nuß⸗Kohlen, pa. doppelt geſtebte Sun⸗ 
derlander Schmiede- Nuß Kohlen und ſchleſiſche 


Saber geſhrnten 


erbitten wir 5 unſerer bekattk er Ausführung 


möglichſt frühzeitig. 


Bei u von außerhalb genüat für Herrenwäſche Angabe 
W Halsweite von Knopf zu Knopfloch gemeſſen. 


Gebrüder Aren. 
Breiteſtraße 33. 


Damenkleider-Stoſſe 
in Tuch und Flanell, 
„ Buekskin : 
in den fate Muſtern zu Be 

‚ Mufter franko. 

.- Geissler, 

Die beiten und billigften 
Uhren der Welt! 

Nur 15 R.- Mark 


Maſchinen⸗Stück⸗Kohlen offerirt ſehr billig, ſowie 

Duxer Salon⸗Braunkohlen und 

Henkel'ſehe Braunkohlen⸗Bri⸗ 
quettes. 


Damenkleider- Stoff 


Muſter franco. 


in Tuch, Flanell und Köper in den neueſten Muſtern und jedem beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. 


As H. Waldew, 


Komtoir und Lager: Waſſer⸗ und Wieſenſtraßen⸗Ecke 


Dax Borchardt eg 


16—18. IR 
Möbel, Spiegel u. U. Polſterwaaren 


Robert Nietardt. 


V., Berlin J. 


%. 


eigener Fabrik. Lager Bettzeuge; 
Wie allge bin ich von 1 4 
e ire a nenne Ebiffon,] Nr. 118, Chauſſeeſtr. Nr. 118, ] Dettdecken, 
Kundſchaft durch billige Baar ⸗ Ein. Shirting, Flauelle, 
käufe große Vortheile zu bieten, um es Leinewand, Parchende, 
Iederniann mög lich zu machen, für wenig Geht Ta ſchen⸗ MAG AZIN ane 
| ſich reelle und wirklich r 8 ble Tricot⸗ 
8 earbeitete Möbel Handtüchern, 2 22 
5 ! aufn, 3 B.: Gedecken fertiger? Wäſche. 5 
Nußb 


„ u. mah. 2thürige Kleiderſpinde von 10 Thlr. ar 


ren e an 50 


6 Thlr. 
RUE teile birk. Shine b. 1 Thlr. an, 
Wachstuchtiſche 1 Thlr. 20 f 
Große Auswahl in meiner eigenen Werkſtatt reell gu 
arbeiteter überpolſterter Garnituren, Sophas von 10%; 
Thlr. an, ene aller Art zu außergewöhnlich bil 


a Gele,» 9 Sa an x Spezi iat ität: 
A e , e Oberhemden nach amerilaniſchem Syſtem unter Garantie 


des guten Sitzens. 


Thurmuhren ꝛc. von 


Die Uhrenhandlung und Fabrik von Pr bet; 
J. Sim mdorm, 


igen Bräen nur © 
S Max Rorchardt, Satz — e e Nr. 5, 


bringt ſich hiermit den Behörden und Herren Baumeiſtern in freundliche Erinnerung. 


n 
1 — ai — — 3 5 — — = Neubauten und Reparaturen jeder Art auf's Prompteſte und Billigſte. 


Der Abtrieb in meiner Forſt bei Jargerbrüc 
hat begonnen und wollen ſich Reflektanten auf 
Birken⸗ und Eſchen⸗Stangen und Rundholz 
melden bei meinem Regimenter Moegelim in 
Ludwigshof bei Torgelow, oder bei 


Herrmann Wolff, 
; Unterwiek 23. 


Stettin, im Oktober 1878. 


ſtände gegen Einſendung oder Nachnahme von 1 


1 reizende Uhr mit Kette. 
eignen, verſende für den unglaublich billigen Preis von 1 M. 5 
F. —.— 2 Berlin, 80. 3 95. 


Die Ansicht, dass theure, heile, nicht ubsetzende resp, ende echt gemachte 
Weine den reinen Naturweinen vorzuziehen neien, muss verschwinden, 


Jartenthiner Torf 


vom Moore des Herrn Baron vom Puttkamer 


offerirt zum ſeit langer Zeit noch nicht dageweſenen Preiſe B Tageabl an weichem . e re Ti 
F. Waldow. 8 4 
EICH 8 

In Buchen-, Birken, Eichen-, Kiefern⸗ — 4 38%: BE 
Brettern und Bohlen, Eſchen⸗, Birken, > 283 8 

Fee gern Birken. md Eſchen⸗Stan⸗ IQ 2er seB 

Kiefern⸗Rüſtſtangen, Netzriegeln⸗ und | \ 8 8 Es ; 

Fanthoßz in allen Dimenſionen, Brenn. 4 288 ef 

holz in allen Sorten, ſowie Speichen, Felgen, 22 air 8 

Baumpfählen und Latten halte ftets Lager M| m i 8 

und empfehle daſſelbe zu billigen Preiſen. 28 CHATEAU_DES DEUN-IOURS, (Bigenthun: von Oswald ier) 

Herrmann Wolf, 5 5 885 Mae en ae e e ene e 
2 ene salen wer au fragen jeder ze erne v — 
Unterwiek 23. — 258 6 ragen a ge en. . 
5 de F 
Aux Caves de France, 
= 2 5 
EN Direeeer Behr 258 alleinige Weinhandlung und Weinuben 
AN. Prima Sberſchleſiſcher 88g zur Einführung chemiſch unterſuchter garantirt reiner z 
RR Steinkohlen, ſowie Kalk 88 ungegipster „ rangöfif iſcher Weine nd 
* durch rd 33 5 Daß ich eine Unterſuchung Me eine ie in keiner Weiſe zu ſcheuen babe, © = h 
Sa. iſt berei 2 eh 
Die Generolegenkur der Hugo 85 2 ma haha ‚min, 6 bien u melch a er 88 
Graf Henckel v. Donners- = 38 2 . des Fürsten von Bismarck bleiben, welches von ihm eigen⸗ — N 
555 ig unterzeichnet ift, und in welch den i i 
marck’fchen Steinkohlen- D 5:23 Fee e e (en Orten . e | TE 
f er r etwas herb). 8 2 3 
gruben und Kalkwerke. Sc Felsse. 88 h reg ME. © 2. e g ibo)a82; | .* 
Julius Katz, Kattowitz 0/8. m — 225 “wei, naturfüß, Nester Rustat Traubengeichmad | 1801 2 1018325 | == 
ent fre Ss 1225 b 1 e 10,8 e N 
ö 8 er T a. 220, = 280 [[ [ 
F oo mlarte en Er 288 Cg! ele both, s 2600 8 ao we | 25 | 
Talnigold-Taschen-Ihren. ES Mel: 
. , e 88 
Die beſten 4 billigsten der Welt. Unſere als ſtreng Er 3 e de champagner weln per Fl. 550 bis 65000 2 0 FE * 
ſolid u. leiſtungsfähig bekannte Firma berſendet geg. Poſt⸗ — 228 eebrte Publienm bitte ich, mir das bis je 92 fa ſo großem Maaßftabe . . 
vorſchuß oder vorherige Geldeinſendun fü 12 ee geſchete Wobiwell len durch Beſtellungen und Veſuch in meinen Weinftuben auch SE ˖ 
g jur nur Mark h =5% | ternerhin bochgeneigteit bewahren und dadurch mitwirken zu wollen, daß in dem 2 E - 
155 Ah ehen Bra 1 ee ee e zu angeiaigenen, 9 Kampfe die reinen Natur- Weile den Sieg davon tragen. SE: 

. iſionswerk u erem eleganten 22 3 
Talmigold⸗Gehäuſe. Für das richtige und gute Gehen ei einer 8 Nimes, Oswald ner! Merseille.; IE 8 
jeden Uhr wird garankirt. — Gratis geben wir zu jeder ö 885 a 8 - I 
uhr eine eleg. Talmigold⸗uhrkette mit Medaillon, mo 255 Smptgefhäfte m Bo a 

.. und neueſter Facon. . 355 N ke 8 
bien Blau & Kann, Uhren Export- Haus 35 107 8 1 


Engros⸗Verkäufer erhalten Rabatt 


K. AHatretel. Sommerfeld. 


Gute Empfehlungen für von mir bereits gelieferte und aufgeſtellte Thurmuhren ſtehen mir zur Seite. 


Zurückgekehrt v von der Pariſer Weltausſtellung gewiſſenhaft geführte Zeitung, weiſt alle offenen Sal 


bin ih durch Ankauf großer Poſten feinſter Galanterie⸗Waaren in den Stand geſetzt, folgende 6 Prachtgegen⸗ 
M. Pf. zu verſenden: Eine kunſtvoll 15 
emitt. Meerſchaumſpitze, 1 koſtbaren Herren⸗ oder Damenring mit Stein, nur für Kenner vom Golde z 
unterſcheiden, 1 prachtvolles Kreuz oder Medaillon, 1 elegante Garnitur Manſchetlen⸗ u. Ghemifetitnöpre 
Dieſe 6 prachtvollen Gegenſtände af Hu ſich auch beſonders zu Geſchen ken 


mo 155 wagıylın 


. 


a 
Heilmittel gegen 3 
Gicht und ‚Rhaumatismen# = ne 
allor Art, als: i 
Gesichts-, Brust-, Hals- und Zahnschmer- or ta 
zen, Kopf-, Hand- und Fussgicht, Glieder- kn x 
reissen, Rücken- und Lenden wen.  & | tu: 
In Paketen zu I Mark und halben zu N oO i 
60 Pfennig bei — erf 
Friedr. Riehter, gr. Wollw e e B. 
500 Mark | 
zahle ich Dem, der beim Gebrauch von K. Kauf au 
manm's Zäahnwaſſer jemals wieder Zahnſchmerz 1 8 
bekommt oder aus dem Munde riecht. Nur Flaſch 
mit meiner 3 Namensunterſchrift find ed 
Preis a Flaſche 1 Mark.] —- 
Kauffmann, Berlin, N., Fehrbellinerſtr. 8 
Miederlage in Stettin bei 
Herrn Fr. Menzel, Roßmarkt 18/19. 
Ad. Friedrich, Königſtraße 17. 
FO Theile ergebenſt mit, daß ich ® 
ZN don meiner Reiſe zurückgekehrt und von i Sitz 
der kl. Wollweberſtr. 4 nach dem Pa⸗ 
radeplatz 11 verzogen bin. 1 60 
Eda ich Ladenmiethe erſpare und mir fejte Kun] web“ 
ſchaft ſichern will, reparive ich Uhren mit groß 
Sorgfalt für ſehr billige Preiſe. 
Brodaez, Uhrmacher, Paradeplatz 11, treff. 
Bitte au beachten., 1° 
u Vertlko. Spiegelſpind in Nuß der 
alles neu und ſauber gearbeitet, billig zu verkaufe Ster 
Schweizerhof Nr und 
Heilinſtitut durch Electricit 13% 
von F. — Heiligegeiſtſtr. 3—4, 2 & 
zahle Dem, 
500 Ma Kk Gebrauch von T. 
N T Ven sen a Fla. Dtaa 
Mark, jemals 
Zahnſchwerzen bekommt 555 aus dem De 
recht. C. F. Maseher „. 5 
Bremen, geſtrt 
In Stettin zu haben bei O. Arzt, Mittwohie zen 
Die frühere Rete meyer 5 bat 
Hagt. 
Vacanzen⸗Liſte, da 


sit 19 Jahren ſtets bewährte und ww. 5 


honorarfrei und ohne jeden Vermitt ittler ne nat 
Dieſelbe erſcheint jeden Dienſtag Abend und bon 
man durch Po 9 monatlich (5 Nr.) 3 9 
vierteljährlich (13 Nr.) 6 Mk. incl. Nane 
direet b. Verleger | 


P. Grabow in Berlin, Kurſtr. 40. 


Für mein Colonial⸗ und Teateriafnaaren- Gesc 
ſuche ich rer 1. Januar 1879 einen mit den nöthig 
Schultenntniſſen ausgerüſteten jungen Mann als Lehrlit 

Wilhelm Bussgahn, 
gr. Wollweberſtr. 15. 


als: Uhren, Golgr 


Geld auf Unterpfand, 


Silber, gute Kleid 
gute Betten, Wäſche, Möbel, Pianinos, 1 el 
Waarenpoſten aller Art. Zahle coulante Preiſe. 
ſtrengſte Diskretion. Papiere werden nicht m 


L. Dresdner, Papenſtr. 14, 11 


Kieckbusch’s Hötel, 1 n 
Wolgaſt, . 


empfiehlt dem geehrten 12 Publikum ſein auff 
Comfortabelſte neu eingerichtetes Haus mit der 2 
ſicherung prompteſter und reellſter Bedienung zu a 0 
aus civilen Preiſen. Beſte Biere und reingehalte 
Weine zu angemeſſenen Preiſen. 

Hotelwagen zu jedem Zuge am Bahnhof. 


Aux Caves de france“ 


Heute Menu: 
Potage. 
Rinderbrust, Sauce pieant. 
Erbsen, Sauerkraut, Pökellfleisch. 


3 


1 htte. 
met 
lebe, 
Ira 


| 5 
ben 
tat. 
ran! 
It 


Kalbsbraten. . 
Compot: rauf 


Butter und. Käse, 
Th. Walter. 
0 wis 


Statt Stadt- Theatel“ 


$ Freitag, den 29. November 1878: 1 . 
Viertes he des Königl. Bayr. Sammer RN 
Herrn Franz Nachbaur. 


Mar gart ue (Kauft): 


Große Oper in 5 Alten von Ch. Gounod. 
auſt 5 Franz Nach baut 


Umm 
5 
vo 


* 
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